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​Der Mann am stillen See

Der Morgen begann wie so viele andere in der kleinen Siedlung San Verde – ruhig, langsam und ohne jede Eile. Die Sonne schob sich träge über die fernen Hügel und tauchte das trockene Land in ein warmes, goldenes Licht. Der Wind bewegte kaum die staubigen Sträucher, und irgendwo in der Ferne rief ein einsamer Vogel.

Am Ufer eines kleinen Sees saß ein Mann auf einem alten Holzstuhl. Neben ihm stand eine einfache Angelrute, deren Schnur ruhig im Wasser verschwand.

Der Mann hieß Jonas Hartmann.

Viele Jahre zuvor hatte sein Name im ganzen Grenzgebiet Gewicht gehabt. Manche nannten ihn einen Gesetzeshüter, andere einen Jäger, und wieder andere flüsterten seinen Namen nur leise, als wäre er eine Legende aus dunkleren Zeiten.

Doch heute war Jonas nur ein Mann, der versuchte, seine Ruhe zu finden.

Sein Gesicht war von der Sonne gegerbt, und tiefe Linien zogen sich über seine Stirn. Sein Bart war kurz, aber bereits mit grauen Strähnen durchzogen. Sein Hut lag neben ihm im Gras, während seine Augen ruhig über die glatte Wasseroberfläche des Sees wanderten.

Er wartete.

Nicht unbedingt auf einen Fisch.

Mehr auf einen Moment der Stille.

Das Wasser bewegte sich kaum. Nur gelegentlich entstanden kleine Kreise, wenn ein Fisch nahe der Oberfläche auftauchte.

Jonas nahm einen Schluck aus seiner alten Metallflasche und stellte sie wieder neben sich.

„Du bist heute wieder still, Bubba“, murmelte er leise.

Bubba war der größte Wels im ganzen See. Zumindest glaubten das die Leute in der Stadt. Niemand hatte ihn je richtig gesehen, aber viele behaupteten, ihn einmal gefangen zu haben – nur um dann zu erzählen, dass der Fisch ihnen im letzten Moment entkommen sei.

Jonas hingegen hatte Geduld.

Er wusste, dass manche Dinge Zeit brauchten.

Während die Sonne langsam höher stieg, hörte er plötzlich das entfernte Geräusch von Hufen auf trockenem Boden.

Jonas hob den Kopf.

Reiter.

Nicht ungewöhnlich – aber auch nicht alltäglich.

San Verde war kein großer Ort. Die meisten Reisenden ritten einfach durch, ohne länger zu bleiben. Wer hier anhielt, hatte meistens einen Grund.

Jonas griff nach seinem Hut und setzte ihn auf.

Der Reiter tauchte wenig später zwischen zwei staubigen Mesquite-Bäumen auf. Sein Pferd war schweißnass, und der Mann im Sattel sah aus, als hätte er die ganze Nacht geritten.

Als er näher kam, erkannte Jonas das Abzeichen an seiner Jacke.

Deputy.

Der Mann stoppte sein Pferd abrupt, sprang vom Sattel und atmete schwer.

„Hartmann!“, rief er.

Jonas seufzte leise.

Es war lange her, dass jemand diesen Namen so laut gerufen hatte.

Er zog die Angel langsam aus dem Wasser und drehte sich auf seinem Stuhl um.

„Du bist früh unterwegs“, sagte er ruhig.

Der Deputy kam näher. Sein Gesicht war jung, vielleicht Mitte zwanzig. Staub klebte an seiner Kleidung, und seine Augen verrieten, dass er seit Stunden nicht geschlafen hatte.

„Ich habe Sie überall gesucht.“

Jonas hob eine Augenbraue.

„Das klingt nach Arbeit.“

Der Deputy nickte nervös.

„Es geht um eine Karawane.“

Jonas sagte nichts.

Er wartete.

Der junge Mann schluckte.

„Eine Handelskarawane ist vor drei Tagen aus Silver Ridge aufgebrochen. Ziel war Red Canyon.“

Jonas’ Blick wurde schärfer.

Red Canyon.

Dieser Name hatte Gewicht.

„Und?“ fragte er schließlich.

„Sie ist nie angekommen.“

Der Wind strich durch das trockene Gras am Ufer des Sees.

Jonas nahm seine Angel und begann ruhig, die Schnur aufzuwickeln.

„Karawanen verschwinden manchmal“, sagte er. „Banditen, Sandstürme, kaputte Räder.“

Der Deputy schüttelte den Kopf.

„Nicht diese.“

Jonas sah ihn an.

Der junge Mann zögerte kurz.

„Clara Whitmore war dabei.“

Die Hand von Jonas stoppte mitten in der Bewegung.

Für einen Moment sagte niemand etwas.

Das Wasser des Sees glitzerte im Sonnenlicht.

„Die Besitzerin der Herberge?“ fragte Jonas langsam.

„Ja.“

Jonas blickte wieder zum Wasser.

Clara Whitmore war keine gewöhnliche Frau. Sie hatte vor fünf Jahren die alte Herberge von San Verde übernommen und sie zu einem Ort gemacht, an dem Reisende tatsächlich bleiben wollten.

Sie war klug.

Mutig.

Und sie hatte mehr Mut als viele Männer, die Jonas kannte.

„Warum ist sie in einer Karawane nach Red Canyon?“ fragte Jonas.

„Geschäfte“, antwortete der Deputy. „Zumindest glauben wir das.“

Jonas stand langsam auf.

Sein Rücken knackte leise.

„Und warum suchst du mich?“

Der Deputy sah ihn direkt an.

„Weil niemand sonst Red Canyon so gut kennt wie Sie.“

Jonas schwieg.

Viele Jahre war er durch diese Gegend geritten. Er kannte jeden Pass, jede Schlucht und jede versteckte Wasserstelle.

Und er wusste auch, wie gefährlich Red Canyon sein konnte.

Banditen.

Goldsucher.

Männer ohne Gesetz.

„Der Sheriff sagt, es könnte ein Hinterhalt gewesen sein“, fuhr der Deputy fort.

Jonas setzte seinen Hut fester auf den Kopf.

„Der Sheriff sagt vieles.“

Der Deputy trat einen Schritt näher.

„Wir haben auch noch etwas anderes gefunden.“

Jonas wartete.

Der junge Mann griff in seine Tasche und zog ein kleines Stück Stoff hervor.

Es war zerrissen.

Staubig.

Und dunkelrot.

Jonas erkannte es sofort.

Es war ein Stück von Claras Halstuch.

Der Wind wurde stärker.

Die Oberfläche des Sees begann sich leicht zu bewegen.

Jonas nahm das Stück Stoff in die Hand.

Er betrachtete es lange.

Dann sah er zum Horizont.

Dort, weit draußen, begann die Wüste.

Und irgendwo hinter diesen Hügeln lag Red Canyon.

Ein Ort, an dem viele Männer verschwunden waren.

Der Deputy sprach vorsichtig.

„Der Sheriff glaubt, dass eine Bande dahinter steckt.“

Jonas gab ihm das Stoffstück zurück.

„Der Sheriff glaubt viel.“

Der junge Mann runzelte die Stirn.

„Also helfen Sie uns?“

Jonas blickte wieder zum See.

Seine Angel lag noch immer neben dem Stuhl.

Vielleicht wartete Bubba gerade jetzt auf den perfekten Moment, um anzubeißen.

Doch Jonas wusste etwas anderes.

Manchmal ruft die Vergangenheit.

Und manchmal hat man keine Wahl, als zu antworten.

Er nahm seine Angel, klappte sie zusammen und steckte sie in die Ledertasche.

Dann ging er zu seinem Pferd, das unter einem Baum angebunden war.

Der Deputy beobachtete ihn.

„Sie kommen also mit?“

Jonas legte den Sattel fest.

„Ich komme nur nach Red Canyon“, sagte er ruhig.

Der Deputy lächelte erleichtert.

„Das reicht.“

Jonas stieg in den Sattel.

Er sah noch einmal zum See zurück.

Die Wasseroberfläche war wieder ruhig geworden.

„Heute nicht, Bubba“, murmelte er.

Dann lenkte er sein Pferd in Richtung der staubigen Straße.

In Richtung der Wüste.

In Richtung Red Canyon.

Und tief in seinem Inneren wusste Jonas Hartmann bereits, dass dieser Ritt anders sein würde als alle zuvor.

Denn irgendwo dort draußen wartete nicht nur eine verschwundene Karawane.

Sondern auch eine Wahrheit, die besser verborgen geblieben wäre.
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Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, als Jonas Hartmann und der junge Deputy die letzten Häuser von San Verde hinter sich ließen. Die staubige Straße führte geradewegs in das offene Land hinaus, wo das trockene Gras langsam von nacktem Sand und steinigen Hügeln abgelöst wurde.

Der Deputy ritt ein paar Meter hinter Jonas. Sein Pferd schnaubte unruhig, als hätte es selbst gespürt, dass der Weg, den sie eingeschlagen hatten, kein gewöhnlicher war.

Jonas hingegen wirkte ruhig.

Er ritt langsam, aber zielstrebig. Sein Blick wanderte immer wieder über die Landschaft, als würde er Dinge sehen, die anderen verborgen blieben.

„Wie lange kennen Sie Clara Whitmore?“ fragte der Deputy schließlich.

Jonas antwortete nicht sofort.

Der Wind strich durch sein langes, staubiges Mantelstück, während sein Pferd gleichmäßig weiterging.

„Ein paar Jahre“, sagte er schließlich.

„Sie scheint Ihnen wichtig zu sein.“

Jonas zog leicht an den Zügeln, als sein Pferd einen kleinen Steinpfad hinaufstieg.

„In dieser Gegend“, sagte er ruhig, „gibt es nicht viele Menschen, denen man vertrauen kann.“

Der Deputy nickte.

„Das stimmt wohl.“

Sie ritten eine Weile schweigend weiter.

Vor ihnen erhoben sich die ersten roten Felsen, die den Rand der Wüste markierten. Dahinter lag ein weites Gebiet aus Schluchten, trockenen Flussbetten und schmalen Pässen.

Der Weg nach Red Canyon.

Ein Ort, den viele Reisende mieden.

Jonas kannte jede Meile dieses Landes.

Vor Jahren war er hier unterwegs gewesen – nicht als Fischer, nicht als ruhiger Mann am See, sondern als jemand, der Banditen jagte.

Die Erinnerung daran lag wie ein Schatten in seinem Kopf.

„Sheriff Coleman glaubt, dass es die Black Vulture Bande gewesen sein könnte“, sagte der Deputy plötzlich.

Jonas drehte leicht den Kopf.

„Die gibt es nicht mehr.“

„Das dachte ich auch“, antwortete der junge Mann. „Aber vor zwei Wochen wurde eine Postkutsche südlich von Dry Hollow überfallen.“

Jonas’ Blick wurde schärfer.

„Und?“

„Niemand hat überlebt.“

Der Wind wurde stärker.

Staub wirbelte über den Boden.

Jonas schwieg lange.

Dann sagte er: „Die Black Vultures greifen keine Karawanen an.“

„Warum nicht?“

„Zu viele Zeugen.“

Der Deputy dachte darüber nach.

„Also glauben Sie, es war jemand anderes?“

Jonas antwortete nicht.

Stattdessen hielt er plötzlich sein Pferd an.

Der Deputy stoppte ebenfalls.

„Was ist?“ fragte er.

Jonas zeigte auf den Boden.

Der Deputy beugte sich im Sattel nach vorne.

Im Sand waren Spuren.

Viele Spuren.

Pferde.

Wagenräder.

Und etwas anderes.

„Die Karawane“, sagte der Deputy leise.

Jonas stieg vom Pferd.

Er ging ein paar Schritte vorwärts und kniete sich hin.

Die Spuren waren nicht alt.

Vielleicht zwei Tage.

Jonas fuhr mit den Fingern durch den Sand.

„Vier Wagen“, murmelte er.

„Das stimmt“, sagte der Deputy. „Genau so viele sind aufgebrochen.“

Jonas betrachtete die Umgebung.

Die Spuren führten durch eine schmale Passage zwischen zwei Hügeln.

Ein perfekter Ort für einen Hinterhalt.

Er stand langsam auf.

„Hier ist es passiert.“

Der Deputy runzelte die Stirn.

„Woher wissen Sie das?“

Jonas ging ein paar Schritte weiter.

Dann blieb er stehen.

Im Sand lag etwas Dunkles.

Der Deputy sprang vom Pferd und kam näher.

Es war ein Hut.

Staubig.

Mit einem Einschussloch.

Der junge Mann hob ihn vorsichtig auf.

„Einer der Fahrer“, sagte er.

Jonas blickte in die Ferne.

„Nein.“

„Nein?“

Jonas zeigte auf den Rand des Huts.

Dort war ein kleines silbernes Zeichen befestigt.

Ein Stern.

Der Deputy erstarrte.

„Deputy Miller“, flüsterte er.

Jonas nickte langsam.

Deputy Miller war vor zwei Tagen aufgebrochen, um die Karawane zu begleiten.

Jetzt lag sein Hut im Sand.

Und Miller war nirgends zu sehen.

Der Deputy schluckte.

„Vielleicht lebt er noch.“

Jonas sah sich weiter um.

Dann entdeckte er etwas anderes.

Ein paar Meter entfernt waren tiefe Spuren im Sand – als hätte jemand einen Körper über den Boden gezogen.

Der Deputy folgte seinem Blick.

Sein Gesicht wurde blass.

„Oh Gott.“

Die Spur führte hinter einen großen Felsen.

Jonas ging langsam hinüber.

Der Deputy folgte ihm.

Hinter dem Felsen lag eine kleine Mulde im Boden.

Und darin lag ein Mann.

Oder zumindest das, was von ihm übrig war.

Der Deputy drehte sich sofort weg.

Jonas kniete sich neben den Körper.

Deputy Miller.

Seine Jacke war zerrissen.

Sein Revolver fehlte.

Aber etwas anderes war noch da.

Etwas, das Jonas sofort bemerkte.

In Millers Hand war ein Stück Papier.

Jonas zog es vorsichtig heraus.

Der Deputy wagte es nicht hinzusehen.

„Was steht drauf
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